


„Wenn wir beginnen zuzuhören“


Tierkommunikation auf Augenhöhe




Dieses Buch ist für Menschen, die spüren,

dass ihre Beziehung zu ihrem Tier tiefer geht als das, 
was sich erklären lässt.

Für alle, die diese leisen Momente kennen,

einen Blick, ein Innehalten, ein Gefühl von 
Verbundenheit,

und die ahnen, dass darin bereits Kommunikation liegt.

Dieses Buch erklärt Tierkommunikation nicht als Technik,

sondern als Beziehung.

Als Haltung.

Als Bereitschaft, wirklich zuzuhören.


Es geht nicht darum, Botschaften zu empfangen oder 
etwas „richtig“ zu machen.

Es geht darum, einen inneren Raum zu öffnen,

in dem Begegnung möglich wird,

wertschätzend, auf Augenhöhe und mit Respekt für die 
Grenzen von Mensch und Tier.


Du findest in diesem Buch keine schnellen Lösungen.

Aber du findest Orientierung. Tiefe. Und eine Sprache für 
das, was oft nur gefühlt wird.


Dieses Buch richtet sich an Menschen,

die ihr Tier nicht verändern wollen, sondern bereit sind, 
Beziehung ernst zu nehmen.


Vielleicht wird dein Blick weicher beim Lesen.

Vielleicht wirst du stiller.

Vielleicht merkst du, dass dein Tier dich schon lange hört 

und dass du nun beginnst, ihm zuzuhören.


Tierkommunikation beginnt oft nicht mit einer Frage.

Sondern mit einem gemeinsamen Atemzug.
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Kapitel 1 

Für wen dieses Buch ist  

Dieses Buch ist für dich.

Und für das Tier an deiner Seite.


Für euch beide,  als Beziehung, als gemeinsames Feld, 
als etwas Lebendiges, das sich nicht immer in Worte 
fassen lässt. Vielleicht spürst du schon lange, dass 
zwischen dir und deinem Tier etwas wirkt, das tiefer geht 
als das, was im Alltag sichtbar ist. Etwas, das sich zeigt 
in Blicken, im gemeinsamen Schweigen, im einfachen 
Beisammensein.


Vielleicht kennst du diesen Moment, in dem dein Hund 
stehen bleibt, sich zu dir umdreht und dich ansieht,  
nicht fordernd, sondern prüfend. Als wolle er wissen, ob 
du wirklich hier bist oder innerlich schon weiter. Vielleicht 
ist es die Katze, die sich genau dann auf deine Brust 
legt, wenn dir alles zu viel wird, obwohl du selbst noch 
keine Worte dafür hast. Oder das Pferd, das an einem 
Tag nicht weitergehen will, ohne dass ein äußerer Grund 
erkennbar wäre  und erst später wird dir bewusst, dass 
du innerlich selbst gezögert hast.


Solche Momente sind oft leise.

Und gerade deshalb werden sie leicht übergangen.


Dieses Buch ist für dich, wenn du diese Momente nicht 
länger als Zufall, Projektion oder Einbildung abtun 
möchtest. Wenn du spürst, dass dein Tier nicht nur 
reagiert, sondern antwortet, auf etwas, das tiefer liegt als 
Worte.




Vielleicht bist du hier, weil dein Tier ein Verhalten zeigt, 
das dich beschäftigt. Der Hund, der bellt, sobald Besuch 
kommt, obwohl du schon alles versucht hast. Die Katze, 
die plötzlich unsauber wird, obwohl medizinisch alles 
abgeklärt ist. Das Pferd, das sich nicht verladen lässt, 
obwohl es das früher konnte. Vielleicht hast du viele 
Ratschläge gehört, viele Meinungen, viele Erklärungen. 
Und trotzdem bleibt dieses Gefühl, dass etwas 
Wesentliches fehlt.


Denn Tiere reagieren nicht nur auf Situationen.

Sie reagieren auf Stimmungen.

Auf Spannungen.

Auf das, was unausgesprochen im Raum steht.


Manchmal spiegelt ein Tier das, was wir selbst kaum 
wahrnehmen können. Die innere Unruhe, die wir 
überspielen. Die Traurigkeit, für die im Alltag kein Platz 
ist. Die Angst vor Veränderung, die wir uns selbst nicht 
eingestehen. Tiere tun das nicht, um uns zu belehren. Sie 
tun es, weil sie verbunden sind. Weil sie Teil unseres 
Lebensfeldes sind.


Dieses Buch ist nicht für Menschen, die ihr Tier 
optimieren oder korrigieren wollen. Es ist für Menschen, 
die bereit sind, Beziehung ernst zu nehmen. Nicht aus 
Schuld. Nicht aus Pflicht. Sondern aus Verbundenheit.


Vielleicht ist dieses Buch auch für dich, wenn dein Tier 
älter wird. Wenn die gemeinsamen Wege kürzer werden 
und die Pausen länger. Wenn dein Hund öfter stehen 
bleibt und einfach schaut. Wenn deine Katze mehr 
schläft und weniger fordert. Tiere am Lebensende 
kommunizieren oft sehr klar, nicht in Worten, sondern in 



Stimmungen. In einem Wunsch nach Nähe. Oder nach 
Rückzug. In einer Ruhe, die uns manchmal verunsichert, 
weil wir sie nicht einordnen können.


Und vielleicht ist dieses Buch für dich, wenn dein Tier 
bereits gegangen ist. Wenn du dich fragst, ob 
Verbindung mit dem Tod endet. Viele Menschen spüren 
ihr Tier weiter. In Träumen. In Gedanken. In Momenten 
von plötzlicher Wärme oder Frieden. Dieses Buch 
bewertet solche Erfahrungen nicht. Es gibt ihnen Raum.


Tierkommunikation bedeutet nicht, ständig Bilder oder 
Botschaften zu empfangen. Sie bedeutet, einen inneren 
Raum zu öffnen, in dem Begegnung möglich wird. Einen 
Raum, in dem dein Tier nichts beweisen muss. Und du 
auch nicht.


Vielleicht wirst du beim Lesen merken, dass du 
langsamer wirst. Aufmerksamer. Dass du Dinge 
wahrnimmst, die vorher im Lärm des Alltags 
untergegangen sind. Vielleicht kommt dein Tier näher, 
wenn du selbst stiller wirst. Vielleicht sucht es Abstand, 
wenn du unter Druck stehst.


All das ist Kommunikation.


Dieses Buch möchte dich nicht überzeugen.

Es möchte dich begleiten.

Es möchte dich erinnern.


Daran, dass Verbindung nichts ist, was man herstellt, 
sondern etwas, das entsteht, wenn wir aufhören, sie zu 
erzwingen.




Vielleicht liest du dieses Buch, während dein Tier in 
deiner Nähe ist. Vielleicht schläft es. Vielleicht geht es 
zwischendurch weg. Beides ist richtig. Tiere nehmen 
wahr, ohne etwas daraus machen zu müssen. Vielleicht 
dürfen wir das wieder lernen.


Tierkommunikation beginnt oft nicht mit einer Frage.

Sondern mit einem Innehalten.

Mit dem Mut, nicht sofort zu verstehen.


Vielleicht beginnt hier etwas, das dich noch eine Weile 
begleiten darf.

In diesem Moment.

In dem du liest und dein Tier einfach ist.







Übung  

Ankommen im gemeinsamen Feld


Diese Übung ist kein Einstieg ins Tun.

Sie ist ein Ankommen im Sein.


Setze oder lege dich zu deinem Tier. Nicht frontal, eher 
nebeneinander. So, dass kein Druck entsteht. Lege eine 
Hand auf dein Herz. Wenn dein Tier es mag, darf die 
andere Hand sein Fell berühren. Wenn nicht, reicht die 
Nähe.


Atme fünfmal ruhig ein und aus.

Mit jedem Ausatmen lass ein wenig Erwartung los.


Sage innerlich oder leise:

Ich bin hier.

Ich höre zu.

Du musst nichts leisten.


Bleibe einen Moment in dieser Stille.

Es gibt nichts zu erreichen.


Reflexion 

Nimm dir danach einen Augenblick Zeit.


Wie fühlt sich dein Körper gerade an?

Wie wirkt dein Tier, ruhig, wach, distanziert, neugierig?




Hat sich etwas im Raum verändert, obwohl ihr nichts 
„gemacht“ habt?


Vielleicht kam nichts Spektakuläres.

Vielleicht nur Ruhe.


Das ist genug.


Tierkommunikation beginnt oft genau hier.

Nicht mit Antworten.

Sondern mit einem gemeinsamen Atemzug.


Vielleicht hast du beim Lesen bemerkt, dass sich etwas 
verlangsamt hat.

Dass es weniger um Antworten ging und mehr um 
Dasein.

Genau hier beginnt das, was wir Tierkommunikation 
nennen.




Kapitel 2  

Was Tierkommunikation wirklich ist 

Wenn wir beginnen, stiller zu werden, verändert sich 
etwas.

Nicht abrupt.

Nicht spektakulär.

Aber spürbar.


Vielleicht hast du es selbst schon erlebt: 

In dem Moment, in dem du aufhörst, etwas von deinem 
Tier zu wollen, kommt es näher. Oder es entspannt sich. 
Oder es atmet hörbar aus. Diese kleinen Veränderungen 
sind oft der erste Hinweis darauf, was 
Tierkommunikation wirklich ist.


Tierkommunikation ist kein besonderes Talent, das nur 
wenigen Menschen vorbehalten ist. Sie ist auch keine 
Technik, die man korrekt ausführen muss. Sie ist eine 
Form von Beziehung. Eine Art des Zuhörens, die über 
Worte hinausgeht und dennoch sehr konkret ist.


Tiere kommunizieren ständig. Sie tun das nicht bewusst 
und nicht strategisch. Sie senden Informationen über 
ihre Körpersprache, ihre Stimmung, ihre Präsenz. Sie 
reagieren auf unsere Gedanken, unsere Gefühle und auf 
das, was wir selbst oft nicht aussprechen. Der 
Unterschied liegt nicht darin, ob Kommunikation 
stattfindet, sondern darin, ob wir bereit sind, sie 
wahrzunehmen.




Viele Menschen stellen sich unter Tierkommunikation 
vor, dass man klare Sätze hört oder deutliche Bilder 
sieht. Manchmal geschieht das. Häufiger jedoch zeigt 
sich Kommunikation viel leiser. Als ein Gefühl im eigenen 
Körper. Als eine plötzliche Traurigkeit, die nicht die 
eigene zu sein scheint. Als ein inneres Wissen, das ohne 
logische Erklärung auftaucht.


Vielleicht kennst du den Moment, in dem du plötzlich 
weißt, dass dein Tier heute keinen langen Spaziergang 
braucht. Oder dass es Nähe möchte, obwohl es sonst 
eher unabhängig ist. Vielleicht hast du gespürt, dass 
etwas nicht stimmt, noch bevor Symptome sichtbar 
wurden. Solche Wahrnehmungen sind keine Einbildung. 
Sie sind Ausdruck einer Verbindung, die bereits da ist.


Tierkommunikation bedeutet nicht, die Gedanken eines 
Tieres zu kontrollieren oder zu lenken. Sie bedeutet auch 
nicht, Entscheidungen für ein Tier zu treffen oder 
Verantwortung zu übernehmen, die uns nicht zusteht. In 
der Tierkommunikation bist du Übersetzerin oder 
Übersetzer. Du nimmst wahr. Du hörst zu. Du gibst 
weiter. Mehr nicht.


Diese Klarheit ist wichtig.

Denn Tierkommunikation ersetzt keinen Tierarzt, keine 
Therapeutin und keinen Trainer. Sie kann Hinweise 
geben, Zusammenhänge sichtbar machen, innere 
Zustände benennen. Sie ist ein wunderbarer Übersetzer. 
Doch sie bleibt immer eingebettet in Verantwortung und 
Respekt gegenüber dem Tier und seinem körperlichen 
Wohlbefinden.




Echte Tierkommunikation geschieht auf Augenhöhe. 
Nicht von oben herab und nicht aus dem Wunsch 
heraus, etwas zu erreichen. Sie beginnt dort, wo wir 
bereit sind, uns selbst zurückzunehmen. Wo wir nicht 
mehr fragen, um eine bestimmte Antwort zu bekommen, 
sondern um zu verstehen. Man nennt es auch die Herz-
zu-Herz Kommunikation.


Manchmal bedeutet das auch, eine Antwort auszuhalten, 
die wir nicht erwartet haben. Oder gar keine Antwort zu 
bekommen. Auch das ist Kommunikation. Ein Tier darf 
schweigen. Es darf Grenzen setzen. Es darf sich 
entziehen. Zuhören bedeutet auch, das zu respektieren.


Telepathie ist ein Wort, das in diesem Zusammenhang 
oft benutzt wird. Und doch beschreibt es nur einen Teil 
dessen, was hier geschieht. Telepathie meint den 
Austausch von Informationen ohne Worte. In der 
Tierkommunikation ist sie eingebettet in Gefühl, 
Körperwahrnehmung und Beziehung. Sie ist nicht 
losgelöst, sondern getragen von Präsenz.


Vielleicht hast du schon erlebt, dass dein Tier auf dich 
reagiert, obwohl du nichts gesagt hast. Dass es stehen 
bleibt, wenn du innerlich zögerst. Dass es unruhig wird, 
wenn du unter Druck stehst. Tiere nehmen das wahr, 
was in uns vorgeht, oft klarer als wir selbst. Nicht, weil 
sie uns analysieren, sondern weil sie im Moment sind.


Tierkommunikation lädt uns ein, diese Fähigkeit wieder 
ernst zu nehmen. Nicht als etwas Besonderes, sondern 
als etwas Natürliches. Kinder tun das oft ganz 
selbstverständlich. Sie sprechen mit Tieren, hören ihnen 



zu, ohne zu hinterfragen, ob das „realistisch“ ist. Erst 
später lernen wir, diese Wahrnehmung zu anzuzweifeln.


In der Tierkommunikation geht es nicht darum, perfekt 
zu sein. Es geht darum, ehrlich zu sein. Ehrlich in der 
eigenen Wahrnehmung. Ehrlich in dem, was wir fühlen. 
Und ehrlich darin, dass wir nicht alles wissen müssen 
und ehrlich zu sein zu sich selber.


Vielleicht wirst du beim Lesen merken, dass sich dein 
Verständnis von Kommunikation erweitert. Dass du 
weniger erklärst und mehr spürst. Dass du nicht sofort 
handeln musst, sondern erst wahrnehmen darfst. Diese 
Veränderung geschieht oft leise. Und genau darin liegt 
ihre Kraft.


Tierkommunikation ist keine Methode, die man 
anwendet.

Sie ist eine Haltung, die man einnimmt.


Eine Bereitschaft, in Beziehung zu treten, mit Respekt, 
mit Offenheit und mit dem Wissen, dass jedes Wesen 
seine eigene Wahrheit trägt. Dein Tier ist kein Objekt 
deiner Wahrnehmung, sondern ein Gegenüber. Mit 
eigenen Bedürfnissen, eigenen Grenzen und eigener 
Würde.


Kommunikation geschieht nicht, weil wir sie erzwingen.

Sondern weil wir sie zulassen.


Vielleicht beginnt genau hier der Übergang.

Vom Beobachten zum Lauschen.

Vom Tun zum Sein.

Vom Wissen zum Vertrauen.




Übung   
In die stille Wahrnehmung gehen


Nimm dir für diese Übung einen Moment, in dem weder 
du noch dein Tier etwas leisten müsst. Es gibt kein Ziel, 
das erreicht werden soll, und keine Erwartung an eine 
bestimmte Wahrnehmung. Diese Übung dient nicht 
dazu, etwas „richtig“ zu machen, sondern dazu, stiller zu 
werden.


Setze oder lege dich so hin, dass dein Tier selbst 
entscheiden kann, ob es Nähe möchte oder Abstand. Du 
brauchst dein Tier nicht zu rufen. Es reicht, wenn du 
innerlich anwesend bist.


Richte deine Aufmerksamkeit zunächst auf dich. Spüre 
deinen Atem, ohne ihn zu verändern. Nimm wahr, wie 
dein Körper den Raum einnimmt. Lass Gedanken 
kommen und gehen, ohne ihnen zu folgen.


Dann wende dich innerlich deinem Tier zu. Nicht mit 
einer Forderung, sondern mit einer offenen Haltung. 
Vielleicht mit dem stillen Satz:

Ich bin da. Du musst nichts tun.


Wenn es sich stimmig anfühlt, formuliere innerlich eine 
offene, wertschätzende Frage. Keine Frage, die nach 
einer Lösung sucht, sondern eine, die Raum lässt. Zum 
Beispiel:




Was ist gerade wichtig für dich?

oder

Wie geht es dir in diesem Moment?


Sende diese Frage wie ein Angebot und warte. Nicht 
suchend. Nicht gespannt. Bleibe präsent.


Beende die Übung, indem du deine Aufmerksamkeit 
wieder zu dir zurückholst. Öffne die Augen, bewege dich 
langsam und nimm wahr, wo du bist. Dein Tier wird 
seinen eigenen Weg gehen, auch das ist Teil der 
Kommunikation.


Reflexion 

Nimm dir anschließend oder zu einem späteren 
Zeitpunkt einen ruhigen Moment.


Wie habe ich mich während der Übung gefühlt?

War ich ruhig, neugierig, ungeduldig oder unsicher?

Gab es einen Moment, in dem ich nichts wollte und 
einfach da war?

Hatte ich Erwartungen an mein Tier oder an mich selbst?

Was habe ich über mich wahrgenommen, unabhängig 
davon, ob etwas „kam“?


Vielleicht stellst du fest, dass die wichtigste Erfahrung 
nicht in einer Botschaft lag, sondern in der Qualität 



deiner Präsenz. Tierkommunikation beginnt oft genau 
dort. Nicht bei dem, was wir wahrnehmen, sondern bei 
der Art, wie wir da sind.


Wenn wir beginnen, Kommunikation auf diese Weise zu 
verstehen, entsteht oft eine leise Erleichterung.

Nicht, weil plötzlich alles klar ist, sondern weil nichts 
mehr bewiesen werden muss.

Dieses Verständnis ist nicht neu.

Es begleitet Menschen und Tiere seit sehr langer Zeit.







Kapitel 3  

Die Wurzeln der Tierkommunikation 

Wenn wir uns der Tierkommunikation annähern, betreten 
wir kein neues Feld.

Wir erinnern uns.


An etwas sehr Altes.

An eine Form von Verbindung, die existierte, lange bevor 
sie benannt, erklärt oder hinterfragt wurde. In früheren 
Kulturen war es selbstverständlich, dass Tiere fühlende, 
wissende Wesen sind. Man sprach nicht über sie. Man 
sprach mit ihnen. Man hörte zu, beobachtete, achtete 
auf Zeichen, nicht aus Neugier, sondern aus Respekt.


Tiere galten nicht als Besitz, sondern als Begleiter. Als 
Lehrer. Manchmal als Boten. Ihre Sprache war nicht 
getrennt von der Sprache der Menschen, sondern Teil 
eines gemeinsamen Erlebens. Kommunikation geschah 
über Wahrnehmung, über innere Bilder, über Gefühle und 
Stimmungen. Sie war eingebettet in den Alltag. Nichts 
Besonderes. Nichts Außergewöhnliches.


Mit der Zeit ging dieses Wissen nicht verloren.

Es wurde leiser.


In einer Welt, die schneller wurde, lauter, 
erklärungsbedürftiger, verlor das feine Lauschen an 
Bedeutung. Tiere wurden beobachtet, kategorisiert, 
analysiert. Ihre Reaktionen wurden zu Verhalten. Ihre 
Bedürfnisse zu Problemen. Und doch blieb etwas 
bestehen. Ein stilles Erinnern, das immer dann 
auftauchte, wenn Menschen bereit waren, innezuhalten.




Vielleicht kennst du dieses Gefühl.

Dass etwas in dir sagt: Das kenne ich.

Auch wenn du es nicht benennen kannst.


Auch heute gibt es Menschen, wie zum Beispiel 
Penelope Smith, die die Tierkommunikation zu neuem 
Leben erweckt hat. 

Die diesen Weg bewusst wieder gegangen sind. 
Menschen, die zugehört haben, wo andere erklärt haben. 
Die Wahrnehmung ernst genommen haben, ohne sie zu 
überhöhen. Sie haben Tierkommunikation nicht 
erfunden. Sie haben ihr einen Namen gegeben. Und sie 
wieder sichtbar gemacht, nicht als etwas Magisches, 
sondern als etwas Menschliches.


Dabei wurde eines immer deutlicher: Tierkommunikation 
ist keine Technik, die man sich aneignet. Sie ist eine 
Haltung, die man einnimmt. Sie entsteht dort, wo wir 
aufhören, alles einordnen zu müssen. Wo wir uns 
erlauben, zu fühlen, bevor wir verstehen. Wo wir 
anerkennen, dass Wissen nicht immer laut ist.


Vielleicht spürst du eine leise Erleichterung.

Dass du nichts nachholen musst.

Keine verlorene Fähigkeit erlernen.

Keine besondere Begabung entwickeln.


Tierkommunikation verlangt kein Talent.

Sie verlangt Bereitschaft und Offenheit, ein zur Ruhe 
kommen.


Den Mut, wieder in Beziehung zu treten.

Jenseits von Konzepten.

Jenseits von Erklärungen.




Viele Menschen berichten, dass sie als Kinder ganz 
selbstverständlich mit Tieren gesprochen haben. Dass 
sie Antworten gespürt haben, ohne sie erklären zu 
können. Irgendwann wurde ihnen gesagt, dass das 
Einbildung sei. Dass man sich das nur vorstelle. Und so 
haben sie gelernt, dieser Wahrnehmung zu misstrauen.


Doch was einmal wahrgenommen wurde, verschwindet 
nicht.

Es zieht sich zurück.

Und wartet.


Die Wurzeln der Tierkommunikation liegen genau dort. In 
diesem ursprünglichen Vertrauen. In dem Wissen, dass 
Verbindung nichts ist, was wir herstellen müssen, 
sondern etwas, das bereits existiert.


Wenn wir beginnen, uns daran zu erinnern, verändert 
sich nicht nur unser Blick auf Tiere.

Auch unser Blick auf uns selbst wird weiter.

Sanfter.

Ehrlicher.


Tierkommunikation ist kein Rückschritt in eine 
romantisierte Vergangenheit. Sie ist ein Schritt in eine 
bewusstere Gegenwart. Eine Einladung, Verantwortung 
für die Qualität unserer Beziehungen zu übernehmen. 
Nicht nur zu Tieren. Sondern zu allem, was lebt.


Vielleicht ist das der eigentliche Ursprung der 
Tierkommunikation:

nicht eine Methode,

nicht ein Name,




nicht eine Richtung,

sondern die Entscheidung, wieder zuzuhören.







Übung   
Sich erinnern statt lernen


Diese Übung lädt dich ein, nichts Neues zu tun.

Sondern dich zu erinnern.


Nimm dir einen ruhigen Moment, in dem du ungestört 
bist. Dein Tier darf bei dir sein, muss es aber nicht.


Schließe für einen Augenblick die Augen und denke an 
eine Situation aus deiner Kindheit oder aus einer 
früheren Zeit, in der du dich einem Tier besonders nahe 
gefühlt hast. Vielleicht war es dein eigenes Tier. Vielleicht 
eines, dem du nur kurz begegnet bist.


Versuche nicht, diese Erinnerung zu analysieren.

Lass sie einfach auftauchen.


Spüre nach, wie sich diese Verbindung angefühlt hat.

War sie leicht?

Still?

Vertraut?


Wenn dein Tier bei dir ist, nimm es jetzt bewusst wahr. 
Ohne es anzuschauen, ohne es zu berühren, wenn es 
das nicht möchte. Erlaube dir innerlich den Gedanken:

Ich darf mich erinnern.


Bleibe einen Moment bei diesem Gefühl.

Es gibt nichts weiter zu tun.




Reflexion 

Nimm dir anschließend Zeit für dich.


Welche Erinnerungen sind aufgetaucht?

Wie hat sich diese Verbindung angefühlt, damals und 
jetzt?

Gab es einen Unterschied zwischen Wollen und 
Erinnern?

Was verändert sich in mir, wenn ich nichts lernen muss, 
sondern mich öffne?

Welche Haltung gegenüber meinem Tier fühlt sich jetzt 
stimmiger an?


Vielleicht erkennst du, dass Tierkommunikation nicht in 
der Zukunft liegt.

Sondern in der Tiefe deiner eigenen Erfahrung.

In dem, was bereits da ist.

Leise.

Geduldig.

Bereit, wieder gehört zu werden.


Wenn wir erkennen, dass Tierkommunikation kein neues 
Konzept ist, sondern ein altes Wissen,

stellt sich fast von selbst die nächste Frage:

Wie zeigt sich diese Verbindung heute

im Alltag, im Leben, in konkreten Situationen?




Kapitel 4  

Die Möglichkeiten der Tierkommunikation 

Wenn Menschen beginnen, sich für Tierkommunikation 
zu öffnen, taucht fast immer eine Frage auf. Manchmal 
laut, manchmal nur im Inneren: 

Was ist damit eigentlich möglich? Hinter dieser Frage 
liegt selten Sensationslust. Meist ist es ein vorsichtiges 
Abtasten. Der Wunsch nach Orientierung. Nach einem 
Gefühl dafür, wie weit dieser Weg trägt und wo er 
bewusst endet.


Tierkommunikation ist ein Werkzeug, mit dem man ganz 
gezielt den Tieren und deren Besitzern helfen kann.

Sie ist ein Raum, der sich öffnet, wenn Beziehung ernst 
genommen wird.


In diesem Raum zeigen sich unterschiedliche 
Möglichkeiten. Nicht als Methoden, die man auswählt, 
sondern als Formen der Begegnung, die sich je nach 
Situation, Tier und Mensch ergeben. Keine davon ist 
besser oder höher als eine andere. Jede hat ihre eigene 
Qualität. Und jede braucht Klarheit und Verantwortung.


Die häufigste Form der Tierkommunikation ist das 
einfache Gespräch, auch synchrones Tiergespräch 
genannt. 

Einfach bedeutet hier nicht oberflächlich, sondern klar. 
Man ist ein Vermittler zwischen Mensch und Tier, der 
Mensch stellt eine Frage und die wird direkt an das Tier 
gestellt. Seine Antwort dann Wiederrum direkt dem 
Besitzer gesagt. So kann ein echter Dialog stattfinden.

Ein Hund, der unruhig wird, wenn sein Mensch das Haus 
verlässt. Eine Katze, die sich plötzlich zurückzieht. Ein 



Pferd, das nicht weitergehen will, ohne dass ein äußerer 
Grund erkennbar ist. In solchen Momenten geht es nicht 
darum, lange Dialoge zu führen oder Antworten zu 
erzwingen. Es geht darum, wahrzunehmen, was im 
inneren Erleben des Tieres präsent ist.


Eine intensivere Tierkommunikation ist es, wenn man 
vor dem Gespräch, die Fragen dem Tierkommunikator 
mit gibt, mit der eigenen Beobachtung. So kann der 
Tierkommunikator ein viel tieferes Gespräch führen, tiefer 
in die Problematik mit dem Tier eintauchen.

Manchmal zeigt sich dabei, dass ein Tier etwas trägt, 
das nicht ausschließlich seins ist. Das ist dann der 
Spiegel, Tiere nehmen gerne etwas von uns ab, eine 
Spannung, eine Sorge. Eine Unruhe, die aus dem 
gemeinsamen Feld stammt. Ein Hund, der nervös an der 
Tür wartet, weil sein Mensch innerlich nicht loslassen 
kann. Eine Katze, die sich zurückzieht, weil im Zuhause 
etwas unausgesprochen im Raum steht. 
Tierkommunikation macht solche Zusammenhänge nicht 
sichtbar, um Schuld zu verteilen, sondern um 
Verständnis zu ermöglichen.


Diese Gespräche können gemeinsam mit dem 
Menschen stattfinden, dem das Tier gehört, oder auch 
ohne dessen Anwesenheit. Beides hat seine 
Berechtigung. Entscheidend ist nicht die Form, sondern 
die Haltung. Fragen werden immer wertschätzend 
gestellt, damit man auch ehrliche Antworten bekommt. 
Hier wird ein wunderbarer Raum geöffnet. Der Vertrauen 
und Wertschätzung braucht. Klar. Ohne Erwartung.


Eine weiteres Modul in der intensiveren 
Tierkommunikation ist der BodyScan. Nur da hat man 



die Ruhe sich so richtig auf das Tier und seiner 
körperlichen Situation einzulassen. Dabei richtet sich die 
Aufmerksamkeit bewusst auf den Körper des Tieres. 
Nicht, um Diagnosen zu stellen oder Symptome zu 
benennen, sondern um wahrzunehmen, wo sich etwas 
schwer, angespannt oder nicht im Fluss anfühlt. 
Vielleicht zeigt sich ein Bereich, der müde wirkt. Oder 
eine innere Zurückhaltung, die keinen Namen braucht.


Diese Wahrnehmungen ersetzen niemals eine 
medizinische Abklärung. Tierkommunikation ist keine 
Alternative zur Tierärztin oder zum Tierarzt. Sie ist eine 
Ergänzung auf einer anderen Ebene. Hinweise, keine 
Urteile. Übersetzungen, keine Diagnosen.


Viele Menschen empfinden gerade hier eine große 
Erleichterung. Nicht, weil plötzlich alles klar ist, sondern 
weil sie ihr Tier auf eine weitere Weise wahrnehmen 
dürfen. Weil sie spüren, dass ihr Tier gesehen wird, nicht 
nur körperlich, sondern als Ganzes.


Manchmal zeigt sich Tierkommunikation als mentale 
Begleitung, das Mentaltraining. Tiere stehen wie wir vor 
Veränderungen. Ein Umzug. Ein neues Tier im Haushalt. 
Ein Baby. Oder wiederkehrende Situationen im Alltag, die 
Stress auslösen, Begegnungen mit Radfahrern, laute 
Geräusche, bestimmte Orte.


Über die mentale Ebene können Tiere auf solche 
Veränderungen vorbereitet werden. Im Sinne eines 
Trainings, was man mental mit dem Tier machen kann. 
Man erklärt, was kommt. Man nimmt Ängste ernst. Man 
gibt Sicherheit. Ein Hund, der versteht, dass ein Umzug 
kein Verlassenwerden bedeutet. Ein Pferd, das spürt, 



dass es nicht allein gelassen wird, auch wenn sich etwas 
verändert. Man übt richtig diese Situation. Diese Form 
der Kommunikation wirkt oft leise und genau deshalb 
nachhaltig.


Besonders still wird Tierkommunikation in der Begleitung 
am Lebensende, die Sterbebegleitung. Wenn ein Tier alt 
wird oder schwer krank ist, verändert sich die Qualität 
der Verbindung. Viele Tiere kommunizieren dann sehr 
klar, oft ohne Bilder oder Worte. Es geht um Ruhe. Um 
Würde. Um Nähe oder um das Bedürfnis nach Abstand.


In der Sterbebegleitung bedeutet Tierkommunikation 
nicht, festzuhalten oder Entscheidungen abzunehmen. 
Sie bedeutet zuzuhören. Wahrzunehmen, was das Tier 
braucht und was nicht mehr. Diese Wahrnehmungen 
ersetzen keine medizinische Begleitung und keine 
Entscheidungen. Sie können jedoch helfen, Abschiede 
bewusster zu gestalten. Mit mehr Frieden. Mit mehr 
Vertrauen. Was möchte mein Tier jetzt in dieser Situation. 
Es gibt beiden Seiten eine tiefe Zufriedenheit. 


Und manchmal endet Kommunikation nicht mit dem Tod. 
Viele Menschen berichten von einer Verbindung, die 
bleibt. Von Träumen. Von inneren Bildern. Von einem 
Gefühl von Nähe, das sich nicht erklären lässt. 
Tierseelengespräche entstehen nicht aus Neugier, 
sondern aus Liebe. Aus dem Wunsch nach Trost, nach 
Verständnis, nach einem inneren Abschluss. Auch hier 
geht es nicht darum, etwas zu beweisen. Es geht darum, 
Raum zu geben für das, was erfahren wird.


Bei all diesen Möglichkeiten bleibt eines unverändert: 
Tierkommunikation macht niemanden allwissend. Sie 



hebt niemanden über andere. Sie ist kein Ersatz für 
Verantwortung, sondern eine Einladung zu mehr 
Bewusstsein. Sie zeigt nicht, was zu tun ist. Sie zeigt, 
was wahrgenommen werden darf.


Vielleicht ist das die größte Möglichkeit der 
Tierkommunikation: Sie verändert nicht nur das 
Verhalten eines Tieres, sondern die Haltung eines 
Menschen. Sie führt weg vom schnellen Handeln und hin 
zum bewussten Sein. Weg vom Kontrollieren und hin 
zum Vertrauen.


 



Übung   
Eine wertschätzende Frage finden


Nimm dir einen ruhigen Moment und denke an dein Tier.

Es geht nicht darum, ein Problem zu lösen, sondern 
darum, die Qualität deiner Fragen wahrzunehmen.


Formuliere innerlich eine Frage an dein Tier. Achte 
darauf, dass sie offen ist und keinen Erwartungsdruck 
enthält. Keine Frage, die mit Warum beginnt oder eine 
bestimmte Antwort verlangt. Vielleicht eher eine wie:

Was wünschst du dir gerade von mir?

oder

Was ist im Moment wichtig für dich?


Spüre nach, wie sich diese Frage anfühlt. Wird sie 
weiter? Weicher? Still? Du musst sie deinem Tier nicht 
einmal senden. Es reicht, sie entstehen zu lassen.


Reflexion 

Nimm dir anschließend Zeit für dich.


Wie leicht oder schwer fiel es mir, eine offene Frage zu 
formulieren?

Wo neige ich dazu, Antworten zu erwarten oder 
Lösungen zu suchen?

Wie fühlt sich eine Haltung von Nicht-Wissen an?

Was verändert sich in mir, wenn ich mich als 
Übersetzer:in verstehe und nicht als Entscheider:in?

Welche Form der Tierkommunikation fühlt sich für mich 
im Moment stimmig an und warum?




Vielleicht erkennst du, dass Möglichkeiten nicht darin 
liegen, mehr zu tun,

sondern klarer zu sein.

Klar in der Haltung.

Sanft in der Frage.

Und offen in der Begegnung.


Vielleicht ist dir beim Lesen aufgefallen,

dass sich all diese Möglichkeiten nicht voneinander 
trennen lassen.

Sie wirken im gemeinsamen Feld

zwischen dir und deinem Tier.

Und manchmal zeigt dieses Feld mehr, als wir erwarten.







Kapitel 5 

Das Tier als Spiegel 

Es gibt einen Moment auf diesem Weg, an dem sich der 
Blick verändert.

Nicht abrupt.

Nicht dramatisch.

Aber spürbar.


Ein Moment, in dem wir aufhören, nur auf unser Tier zu 
schauen, und beginnen, uns selbst mit in den Blick zu 
nehmen. Nicht, weil wir etwas falsch gemacht hätten. 
Sondern weil Beziehung immer in beide Richtungen 
wirkt.


Tiere spiegeln uns nicht, um uns zu belehren. Sie tun es 
nicht aus Absicht und nicht aus Strategie. Sie spiegeln, 
weil sie wahrnehmen, was da ist. Ungefiltert. 
Unbewertet. Direkt. Sie leben im gemeinsamen Feld mit 
uns und reagieren auf das, was darin schwingt. Sie 
machen es sehr gerne, denn sie wollen uns Nah sein und 
uns helfen.


Manchmal zeigt sich dieses Spiegeln ganz unscheinbar. 
Ein Hund, der unruhig wird, sobald sein Mensch zur 
Ruhe kommen möchte. Gerade in den Momenten, in 
denen endlich Zeit wäre, sich zu entspannen, steht er 
auf, läuft hin und her, sucht Nähe oder Aufmerksamkeit. 
Von außen wirkt es wie ein Erziehungsproblem. Von 
innen zeigt sich oft etwas anderes: Ein Mensch, der 
selbst kaum zur Ruhe kommt, sobald Stille entsteht. Ein 
Nervensystem, das Anspannung gewohnt ist. Der Hund 
reagiert nicht auf die Situation, sondern auf das innere 
Feld.




Oder eine Katze, die beginnt, unsauber zu werden. 
Medizinisch ist alles abgeklärt. Das Umfeld scheint 
gleich geblieben zu sein. Und doch ist da etwas in 
Bewegung. Vielleicht eine Entscheidung, die lange 
hinausgezögert wurde. Eine Traurigkeit, die keinen Platz 
hatte. Katzen reagieren oft sehr fein auf emotionale 
Verschiebungen. Nicht, um Aufmerksamkeit zu 
erzwingen, sondern weil sie Nähe und Distanz sehr 
bewusst regulieren.


Manche Spiegelungen zeigen sich körperlich. Ein Tier 
entwickelt Symptome, während sein Mensch selbst seit 
Langem über die eigenen Grenzen geht. Schlafmangel. 
Dauerstress. Ein Leben im Funktionieren. Das bedeutet 
nicht, dass der Mensch schuld ist. Es bedeutet, dass 
das System aus dem Gleichgewicht geraten ist. Und das 
Tier zeigt, was gesehen werden möchte.


Besonders herausfordernd sind Situationen, in denen 
das Verhalten eines Tieres starke Gefühle auslöst. Ärger. 
Hilflosigkeit. Scham. Vielleicht kennst du den Gedanken: 
So sollte es doch nicht sein. Genau dort lohnt es sich, 
innezuhalten. Nicht, um sich zu verurteilen, sondern um 
zu lauschen. Denn oft berührt uns das Verhalten eines 
Tieres genau an den Stellen, an denen wir selbst 
empfindlich sind.


Ein Pferd, das sich nicht führen lässt, obwohl sein 
Mensch alles richtig machen möchte. Ein Hund, der 
immer wieder Grenzen überschreitet. Solche Situationen 
berühren Themen wie Kontrolle, Vertrauen oder 
Loslassen. Tiere tun das nicht absichtlich. Sie reagieren 



auf das, was im Raum ist. Auf das, was wir ausstrahlen, 
nicht auf das, was wir uns vornehmen.


Es braucht Mut, sich diesen Spiegeln zuzuwenden. Und 
es braucht Sanftheit. Denn Spiegel zeigen nicht nur 
Belastendes. Sie zeigen auch Ressourcen. Vielleicht 
zeigt dir dein Tier, wie präsent du sein kannst, wenn du 
wirklich da bist. Vielleicht erinnert es dich an deine 
Fähigkeit zur Geduld, zur Fürsorge, zur Liebe. Spiegel 
sind nie nur schwer. Sie zeigen immer auch Licht.


Manchmal wird im Prozess der Tierkommunikation 
deutlich, dass ein Thema größer ist als die Beziehung 
zwischen Mensch und Tier. Dass alte Muster berührt 
werden. Dass Unterstützung sinnvoll wäre, für beide. 
Das ist kein Versagen. Es ist ein Zeichen von 
Bewusstsein. Wenn wir bereit sind, Hilfe anzunehmen, 
verändert sich nicht nur unser eigenes Leben, sondern 
auch das unseres Tieres.


Tierkommunikation lädt nicht dazu ein, alles auf sich zu 
beziehen. Sie lädt dazu ein, sich selbst nicht 
auszuklammern. Sie fragt nicht: Was habe ich falsch 
gemacht?

Sondern: Was zeigt sich hier gerade?


Diese Haltung öffnet Räume.

Für Entlastung.

Für Ehrlichkeit.

Für echte Veränderung.


Vielleicht erkennst du irgendwann, dass dein Tier nicht 
dein Problem ist, sondern dein Begleiter. Nicht, weil es 



alles besser weiß, sondern weil es ehrlich reagiert. Auf 
das Leben. Auf dich. Auf das, was gerade ist.


Und vielleicht liegt genau darin die größte Tiefe dieses 
Kapitels: im Verstehen, dass Spiegel nicht dazu da sind, 
um uns klein zu machen, sondern um uns bewusster zu 
machen. Um uns zurück in Verbindung zu bringen, mit 
uns selbst und mit dem Tier an unserer Seite.


Übung  
In den Spiegel schauen, ohne zu urteilen


Nimm dir einen ruhigen Moment, in dem du ungestört 
bist. Dein Tier darf bei dir sein, muss es aber nicht.


Atme einige Male ruhig ein und aus. Lass den Alltag für 
einen Moment in den Hintergrund treten.


Denke dann an ein Verhalten oder eine Situation mit 
deinem Tier, die dich besonders beschäftigt. Versuche, 
sie nicht zu bewerten. Nimm sie einfach wahr.


Stelle dir innerlich eine der folgenden Fragen oder eine, 
die sich für dich stimmig anfühlt:

Was zeigt sich hier zwischen uns?

Wo kenne ich dieses Thema aus meinem eigenen 
Leben?

Was darf gerade gesehen werden, ohne gelöst zu 
werden?




Bleibe einen Moment bei dieser Frage.

Du musst keine Antwort finden.

Es reicht, offen zu bleiben.


Reflexion 

Nimm dir anschließend Zeit für dich.


Was habe ich wahrgenommen, ohne es zu bewerten?

Gab es Widerstand oder Erleichterung?

Wo habe ich Mitgefühl für mein Tier gespürt und wo für 
mich selbst?

Was würde sich verändern, wenn ich mir erlaube, 
Unterstützung anzunehmen?

Welche Verantwortung fühlt sich liebevoll an,  nicht 
schwer?


Vielleicht erkennst du, dass Spiegel nicht dazu da sind, 
um zu verurteilen,

sondern um zu erinnern.

An Verbindung.

An Ehrlichkeit.

Und an die Möglichkeit, gemeinsam zu wachsen.


Wenn wir beginnen, diese Spiegelungen wahrzunehmen,

verändert sich nicht nur unser Blick auf das Tier.

Etwas in uns wird stiller.

Und genau hier wird die innere Haltung spürbar,

mit der wir diesem Weg begegnen.




Kapitel 6 

Die innere Haltung hinter der 
Tierkommunikation 

Alles, was wir bisher betrachtet haben, führt an einen 
stillen Punkt zurück.

Einen Punkt, der nichts fordert.

Der keine Antworten verlangt.


Die innere Haltung, mit der wir einem Tier begegnen, ist 
oft entscheidender als jede Methode, jede 
Wahrnehmung oder jedes Bild, das sich zeigt. 
Tierkommunikation geschieht nur mit der Technik, Liebe 
und Offenheit. Sie geschieht durch die Art, wie wir da 
sind.


Haltung ist nichts, was man sich aneignet. Sie ist nichts, 
was man richtig oder falsch machen kann. Sie zeigt sich 
in den kleinen Momenten. In der Geduld, mit der wir 
warten. In der Bereitschaft, nicht sofort zu wissen. In 
dem Respekt, mit dem wir einem Tier begegnen, 
unabhängig davon, ob es kooperiert, reagiert oder sich 
entzieht.


Eine der wichtigsten Haltungen in der Tierkommunikation 
ist Demut. Nicht im Sinne von Kleinmachen, sondern im 
Sinne von Ehrfurcht. Ehrfurcht vor dem Leben. Vor der 
Eigenständigkeit des Tieres. Vor der Tatsache, dass 
jedes Wesen seine eigene Wahrheit trägt. Demut 
bedeutet, nicht alles wissen zu müssen. Sie bedeutet, 
die eigenen Grenzen zu kennen  und sie zu achten.


Tierkommunikation lädt dazu ein, das eigene Ego einen 
Schritt zurücktreten zu lassen. Nicht, um sich selbst zu 



verleugnen, sondern um Raum zu schaffen. Raum für 
das Tier. Raum für das, was sich zeigen möchte. Wenn 
wir zu sehr wollen, wenn wir Ergebnisse erwarten oder 
Bestätigung suchen, wird dieser Raum enger. Tiere 
reagieren darauf oft sehr klar, durch Rückzug, Unruhe 
oder Schweigen.


Ebenso wichtig ist die Haltung der Verantwortung. 
Verantwortung bedeutet hier nicht, alles tragen zu 
müssen. Sie bedeutet, klar zu wissen, wo die eigene 
Aufgabe endet. Tierkommunikation ersetzt keine 
medizinische Versorgung, keine Therapie und kein 
Training. Sie ergänzt. Sie übersetzt. Sie öffnet 
Perspektiven. Diese Klarheit schützt nicht nur das Tier, 
sondern auch den Menschen.


Ein weiterer zentraler Aspekt der inneren Haltung ist 
Selbstfürsorge. Wer fein wahrnimmt, braucht Erdung. 
Nicht jede Stimmung gehört zu uns. Nicht jedes Gefühl 
ist unseres. Eine gesunde Abgrenzung ist kein Mangel an 
Mitgefühl, sondern seine Voraussetzung. Nur wer gut bei 
sich bleibt, kann wirklich präsent sein.


Manche Menschen verlieren sich in der 
Tierkommunikation. Sie fühlen viel. Sie übernehmen viel. 
Sie wollen helfen, um jeden Preis. Dieses Kapitel möchte 
daran erinnern, dass Liebe nicht bedeutet, sich selbst 
aufzugeben. Tiere brauchen keine Opfer. Sie brauchen 
Klarheit. Präsenz. Verlässlichkeit.


Die innere Haltung zeigt sich auch darin, wie wir mit dem 
umgehen, was wir wahrnehmen. Nicht alles muss 
ausgesprochen werden. Nicht jede Information muss 
weitergegeben werden. Achtsamkeit bedeutet zu prüfen: 



Dient das, was ich teile, dem Tier und dem Menschen? 
Oder dient es meinem Bedürfnis, etwas zu zeigen oder 
zu beweisen?


Tierkommunikation verlangt Ehrlichkeit. Nicht nur dem 
Tier gegenüber, sondern auch sich selbst. Ehrlichkeit 
darüber, was man weiß und was nicht. Über das, was 
man fühlt und was vielleicht eigene Themen sind. Diese 
Ehrlichkeit schafft Vertrauen. Und Vertrauen ist die Basis 
jeder echten Kommunikation.


Vielleicht wird dir beim Lesen bewusst, dass Haltung 
nichts Abstraktes ist. Sie zeigt sich im Alltag. In der Art, 
wie du deinem Tier begegnest, wenn es schwierig ist. In 
der Art, wie du mit dir selbst sprichst, wenn du unsicher 
bist. Haltung ist gelebte Beziehung.


Und vielleicht erkennst du, dass Tierkommunikation 
nicht dort beginnt, wo wir etwas tun, sondern dort, wo 
wir etwas lassen. Das Drängen. Das Erklären. Das 
Kontrollieren. Was bleibt, ist Präsenz. Und aus dieser 
Präsenz heraus kann alles andere entstehen.


Haltung zeigt sich besonders dann, wenn es schwierig 
wird. Wenn ein Tier nicht antwortet. Wenn nichts 
wahrgenommen wird. Wenn Zweifel auftauchen. Gerade 
dann zeigt sich, ob wir bereit sind, im Nicht-Wissen zu 
bleiben oder ob wir beginnen, uns selbst unter Druck zu 
setzen.


Viele Menschen glauben, sie müssten in der 
Tierkommunikation etwas leisten. Etwas sehen, hören 
oder fühlen. Doch Tiere reagieren nicht auf Leistung. Sie 



reagieren auf Echtheit. Auf das, was wir sind nicht auf 
das, was wir darstellen wollen.


Es gibt Momente, in denen ein Tier schweigt. Nicht aus 
Ablehnung, sondern aus Klarheit. Schweigen ist eine 
Form von Kommunikation. Es kann bedeuten: Jetzt 
nicht. Oder: So nicht. Oder einfach: Ich bin da. Eine reife 
innere Haltung erkennt dieses Schweigen an, ohne es zu 
bewerten oder füllen zu wollen.  


Auch eigene Emotionen gehören zu diesem Weg. 
Tierkommunikation kann berühren, öffnen, alte Wunden 
sichtbar machen. Traurigkeit, Mitgefühl oder Hilflosigkeit 
können auftauchen besonders in der Begleitung kranker 
oder alter Tiere. Haltung bedeutet hier nicht, sich zu 
verschließen. Sie bedeutet, Gefühle wahrzunehmen, 
ohne sich in ihnen zu verlieren. Mitzufühlen, ohne 
mitzuleiden.


Manche Menschen übernehmen zu viel Verantwortung. 
Sie fühlen sich zuständig für Entscheidungen, für 
Entwicklungen, für den Verlauf von Prozessen. Diese 
Übernahme geschieht oft aus Liebe und führt dennoch in 
die Erschöpfung. Eine klare innere Haltung erinnert 
daran: Jeder hat seinen Platz. Das Tier. Der Mensch. 
Und du selbst.


Echte Haltung kennt Grenzen. Sie weiß, wann es Zeit ist, 
etwas weiterzugeben. Wann medizinische Hilfe 
notwendig ist. Wann ein Schritt zurück heilsam ist. Diese 
Klarheit schützt alle Beteiligten. Sie bewahrt die Würde 
der Beziehung.




Vielleicht ist das Anspruchsvollste an dieser Haltung die 
Bereitschaft, sich selbst immer wieder zu begegnen. Die 
eigenen Motive zu prüfen. Die eigenen Erwartungen zu 
erkennen. Und sich selbst mit derselben Sanftheit zu 
behandeln, die man dem Tier entgegenbringt.


Tierkommunikation ist kein Weg nach oben.

Sie ist ein Weg nach innen.


Je tiefer wir uns selbst begegnen, desto klarer wird die 
Verbindung zum Tier. Nicht, weil wir besser werden, 
sondern weil wir ehrlicher werden.


Und vielleicht liegt genau darin die größte Kraft dieser 
Haltung: Sie verlangt nichts Außergewöhnliches. Sie 
verlangt Präsenz. Ehrlichkeit. Und den Mut, einfach da 
zu sein.




Übung  
In die eigene Mitte kommen


Nimm dir einen Moment Zeit, an dem du ungestört bist. 
Setze dich bequem hin oder lege dich entspannt hin. 
Dein Tier darf bei dir sein, muss es aber nicht.


Richte deine Aufmerksamkeit auf deinen Körper. Spüre 
den Kontakt zum Boden oder zur Unterlage. Atme ruhig 
ein und aus. Mit jedem Ausatmen darf etwas von dem 
Müssen aus deinem Körper sinken.


Lenke deine Aufmerksamkeit nach innen und stelle dir 
still die Frage:

Bin ich gerade bei mir?


Du musst diese Frage nicht beantworten. Es reicht, sie 
wirken zu lassen. Wenn du magst, stelle dir vor, dass 
deine Füße fest mit der Erde verbunden sind. Verwurzelt. 
Getragen.


Bleibe einige Atemzüge in diesem Gefühl.


Reflexion 

Nimm dir anschließend Zeit zum Nachspüren oder 
Schreiben.


Wie fühlt sich meine innere Haltung gerade an?

Wo neige ich dazu, zu viel zu wollen oder zu viel zu 
tragen?

Was bedeutet Demut für mich, ganz praktisch?




Wie gut sorge ich für meine eigene Erdung und 
Abgrenzung?

Was verändert sich in der Beziehung zu meinem Tier, 
wenn ich ruhiger werde?


Vielleicht erkennst du, dass Haltung nichts ist, das man 
einmal findet und dann besitzt.

Sie ist ein Prozess.

Ein tägliches Ausrichten.


Und genau darin liegt ihre Kraft.







Kapitel 7 

Eine Einladung: der erste bewusste Kontakt 

Am Ende dieses Buches steht keine Technik.

Keine Anleitung.

Kein nächster Schritt im klassischen Sinn.


Es steht eine Einladung.


Vielleicht hast du beim Lesen gemerkt, dass sich etwas 
verlangsamt hat. Dass du anders liest als am Anfang. 
Ruhiger. Weniger suchend. Vielleicht auch wacher für 
das, was zwischen den Zeilen liegt. Das ist kein Zufall. 
Tierkommunikation wirkt oft nicht durch das, was erklärt 
wird, sondern durch das, was sich öffnet.


Der erste bewusste Kontakt beginnt nicht dort, wo wir 
etwas tun.

Er beginnt dort, wo wir etwas lassen.


Das Erklären.

Das Einordnen.

Das Wollen.


Vielleicht sitzt dein Tier gerade in deiner Nähe. Vielleicht 
ist es in einem anderen Raum. Vielleicht ist es nicht mehr 
körperlich an deiner Seite. All das spielt keine Rolle. 
Verbindung braucht keine Form. Sie braucht Präsenz.


Wenn du magst, nimm dir jetzt einen Moment. Nicht als 
Übung, sondern als Begegnung. Setze dich so hin, dass 
du bequem bist. Dein Körper darf sich entspannen. Du 
musst nichts erreichen.




Richte deine Aufmerksamkeit zuerst auf dich. Spüre 
deinen Atem. Nicht tiefer, nicht langsamer. Einfach so, 
wie er kommt und geht. Spüre, wie du da bist.


Dann wende dich innerlich deinem Tier zu. Ohne Bild, 
ohne Vorstellung, ohne Erwartung. Vielleicht nur mit dem 
stillen Gedanken:

Ich bin da.


Bleibe einen Moment in diesem Dasein. Vielleicht nimmst 
du etwas wahr. Vielleicht auch nicht. Beides ist richtig. 
Kommunikation muss sich nicht zeigen, um zu sein.


Der erste bewusste Kontakt ist oft unscheinbar. Ein 
Gefühl von Ruhe. Ein weicherer Blick. Ein Atemzug, der 
tiefer geht. Mehr braucht es nicht.


Vielleicht wirst du feststellen, dass dein Tier reagiert. 
Vielleicht sucht es Nähe. Vielleicht geht es weg. Auch 
das ist eine Antwort. Tiere wählen selbst, wie sie in 
Kontakt gehen. Und genau darin liegt ihre Würde.


Du musst diesen Moment nicht festhalten. Du musst ihn 
nicht wiederholen. Es reicht, ihn zuzulassen. 
Tierkommunikation ist kein Zustand, den man erreicht. 
Sie ist eine Beziehung, die man immer wieder neu betritt.


Dieses Buch endet hier.

Die Verbindung nicht.


Vielleicht wirst du morgen anders neben deinem Tier 
sitzen. Vielleicht wirst du leiser fragen. Vielleicht öfter 
nichts tun. Vielleicht wirst du merken, dass dein Tier dich 



schon lange hört und dass du nun beginnst, ihm 
zuzuhören.


Mehr braucht es nicht.




Eine Einladung 

Wenn dich dieses Buch berührt hat,

wenn etwas in dir ruhiger geworden ist

oder wenn du dein Tier nach dem Lesen anders 
wahrnimmst als zuvor,

dann darfst du wissen: Du bist willkommen.


Ich arbeite mit Menschen, die bereit sind, Beziehung 
ernst zu nehmen.

Nicht, um ihr Tier zu verändern,

sondern um ihm zuzuhören.


In meiner Arbeit begegne ich Tieren und ihren Menschen 
auf Augenhöhe.

Wertschätzend.

Klar.

Ohne Versprechen, die nicht gehalten werden können.


Ich verstehe mich als Übersetzerin.

Als Begleiterin.

Als jemand, der einen Raum öffnet,

in dem Wahrnehmung möglich wird,

für das Tier und für den Menschen.


Wenn du spürst, dass dein Tier dir etwas zeigen möchte,

wenn dich ein Verhalten berührt oder herausfordert,

oder wenn du dir wünschst, tiefer zu verstehen,

was zwischen euch wirkt,

dann kannst du dich gerne an mich wenden.


Du musst nichts mitbringen.

Keine besonderen Fähigkeiten.

Keine fertigen Fragen.




Es reicht, wenn du bereit bist zuzuhören.


Alles Weitere entsteht im Kontakt.


emotionshoch@gmail.com

www.isoldehoch.de


mailto:emotionshoch@gmail.com


Über mich 

Ich arbeite mit Tieren, weil sie mich 
gelehrt haben zuzuhören.

Nicht schnell.

Nicht bewertend.

Sondern präsent.


Tiere sind für mich keine Objekte, die 
man verstehen oder verändern muss.

Sie sind Gegenüber.

Mit eigener Würde, eigener Wahrheit und einer feinen Art 
zu kommunizieren, die oft leiser ist als Worte.


Mein Weg zur Tierkommunikation begann nicht mit einer 
Ausbildung, sondern mit Beziehung. Mit Momenten, in 
denen ich gespürt habe, dass Tiere reagieren, nicht nur 
auf Situationen, sondern auf Stimmungen, innere 
Bewegungen und das, was unausgesprochen im Raum 
steht. Lange bevor ich dafür Worte hatte.


Tierkommunikation verstehe ich nicht als Technik, 
sondern als Haltung. Als Bereitschaft, wahrzunehmen, 
ohne zu interpretieren. Zu fragen, ohne zu fordern. Und 
Grenzen zu respektieren, die des Tieres ebenso wie die 
eigenen.


In meiner Arbeit sehe ich mich nicht als Instanz, die 
Antworten liefert, sondern als Übersetzerin. Als jemand, 
der Räume öffnet, in denen Verständnis entstehen darf. 
Dabei ist mir Klarheit genauso wichtig wie Sanftheit. 
Tierkommunikation ersetzt keine tierärztliche oder 
therapeutische Begleitung, sie ergänzt sie auf einer 
Beziehungsebene.




Dieses Buch ist aus genau dieser Haltung entstanden.

Nicht, um etwas zu erklären.

Sondern um etwas zugänglich zu machen, das viele 
Menschen bereits kennen - oft, ohne es ernst zu 
nehmen.


Wenn dieses Buch dich ruhiger macht, aufmerksamer 
oder ehrlicher in der Beziehung zu deinem Tier, dann hat 
es seinen Zweck erfüllt.


Mehr braucht es nicht.


